
Der Entschluß der französischen Regierung , eine Son-
dergesandtschaft zur Hochzeit unseres Kronprinzen mit bw
Herzogin Cecilie zu Mecklenburg nach Berlin zu entsenden,
bat , wie das bei solchen Gelegenheiten regelmäßig geschieht,
einen Meinungsstreit hervorgerusen , ob es sich lediglich um
einen Akt der Höflichkeit handle , oder um etwas anderes.

Derartige Betrachtungen erscheinen indessen recht müßig;
denn wenn die Regierung der Republik es für angebracht
hält , dem deutschen Kaiserhose eine besondere Höflichkeit zu
erweisen , so hat dies eben auch eine politische Bedeutung . Je¬
denfalls sieht man in Deutschland dem Erscheinen der Ge¬
sandtschaft mit sympathischem Interesse entgegen . Ihr Füh-

Osr äsutlcke Kronprinz als Sporfsmann.

,er , General de Lacroix , gehört zu den angesehensten Ossi,
zieren der französischen Armee , Lacroix , der 1844 in Guade¬
loupe geboren wurde , erhielt seine militärische Vorbildung in
der bekannten Schule von Saint -Syr ; er bekleidet gegenwär-
ng die Stellung eines Militärgouverneurs von Lyon und
Kommandeurs des 14. Armeekorps.

.Der deutsche Kronprinz , dessen Hochzeit nahe bevorst .ht,
Pt em eifriger Sportsmann . In der Umgebung von Paris
oam hat man häufig Gelegenheit , ihn seine Segeljacht füh¬
ren zu sehen. An den Wettkämpfen der Segelsechten wäh¬
rend der Kieler Woche betheiligte sich der Kronprinz im vo¬
rigen Jahre ebenfalls mit seiner Jacht „Angela ". Beson¬
ders bevorzugt wird von chm das Tennisspiel . Interessant
war es s. Z . für die Kurgäste in Baden -Baden , den Kron¬
prinzen mit seiner Braut im Doppelspiel beobachten zu kön¬
nen . Herzogin Cecilie ist wohl erst durch ihren Bräutigam
zum Tennisspiel angeregt worden ; denn es ist nicht beknant,
daß sie für dieses  früher ein besonderes Interesse an den Tag

Lokales.
* Wiesbaden, den 31 Mai 1905.

* Das Geschenk der Stadt Hochheim für das Kronprinzen-
Vaar, das — wie wir bereits neulich meldeten — aus einer im
italienischen Renaissanoestiel künstlerisch gearbeiteten kostbaren
-" uhe mit edelsten Hochheimer Weinen gefüllt besteht, ist nach
Berlin abgegangen. Es wird durch Vertreter der Stadt Hochheim
überreicht werden.

gelegt hätte . . Als Kuriosum sei darauf hingewiesen , daß der
Kronprinz bei den Rennen der 1. Garde -Jnfanteriebrigade
gerade die beiden Rennen gewann , für welche er selbst Preise
gestiftet hatte . Er trat dann die Preise jedesmal an den
Besttzer des zweiten Pferdes ab . Das edle Waidwerk hat er
natürlich von jeher gepflegt . In Schlesien auf seiner Besitz-
nng , in den Ostseeprobinzen und im Hochgebirge ist er häufig
zur ^ agd gewesen. So ist der deutsche Kronprinz allen Lei-
be^ubungen zugethan , welche den Körper stählen , um seine
Gesundheit zu fordern , damit dieses beste Gut der Menschen
ihm einst nicht fehle, wenn er der Väter Throir besteigt und

I des Lebens Ernst an ihn hcrantritt.

* borgen Donnerstag (Himmelfahrtstag,
geht „Der Kilometerfresser" tn Scene . Freitag wird nochmals
^horn s Schauspiel „jtte Brüder von St . Bernhard " gegeben.
Die Premiere des neuen Lustspiels „Die große Null " von Gn-
stav Schefranek findet Samstag statt. „Die große Null " ist der
ibeann im zustande der Ehe, in der jeder Mann , der sich ver»
heirathet , nach Ausspruch des Helden des Stückes, zur großen
Null wird und lebe Selbständigkeit verliert . Das Lustspiel wird
am Sonntag und Montag wiederholt.

* Besitzwcchsel. Herr Schlossermeistcr Carl Wi einer  ver-
kaufte sein Haus Eltvillerstraße 12  an Herrn Ph Schmidt
von hi^ . Dm Vermittlung geschah durch Herrn Karl Lotz.

s ^iwinfahrt des Mannergesangvereins Concordia mit
A ? brr« wpfer der Coln-Dnsseldorfer Gesellschaft findet, wie be-
Kwl erstchtlch am 16. Juli er. mit dem
linnr ™ iw 6 lMarksburg , statt. Näheres wird noch durch An.
m. r ?? ^karmt gegeben. Sein alhährliches Sommerfest hält der
Verein am 16. Juni am Wartthurm.

Volkskonzerte. cHrr Friedrich Pet ersten
lpwlte rn dem letzten Konzert das bewegte A-moll -Präludi-
nm und die Fuge von I . S . Bach, in welcher er seine cmi-
nente Technik ms hellste Licht stellen konnte. Später crfreu-
« - X i nit ? ^loüisch stimmungsvollen Abendgebet von
Reinecke alle Hörer . Weiter wirkten in dem Konzert die
Herren Eduard Habich, Opersänger vom Stadttheater in
Gobtenz , und Herr Konzertmeister van der Voort vom hie-
stgen städtischen Kirrorch-ester mit . Herr Habich sang die
Arie aus dem Orator,im Elias von Mendelssohn „Ist nicht
des Herrn WoR wie ein Feuer ", das Abendgebet von Pfann-
chmiot und „Der verklungene Ton " von Sullivan . Herr
Konzertmeister van de Voort spielte das „Andante " aus dem
^ -dur Violinkonzert - von Mozart i,nd das „Ab.mdlied " von
Rach dz, womit Beide chre Meisterschaft auf 's Reue zeigten
uiid mrt ihren kunstvollendeten Leistungen Dank und Aner¬
kennung fanden . — Für diesen Mittwoch Abend haben die in
diewn Konzerten stets gerne gehörten Fräulein Nicotr
Wagner  von hier (Mt ) und Herr Robert Schelle n '-
berg (Cello ) ihre Mitwirkung zugesagt . Das Programm
verzeichnet Kompositionen von Bach. Händel , Gounod , Ra-
oecke uno Mozart . Auf besonderen Wunsch wird Herr Pe-
terpen t^ rgel ) das Andante von Merkel , welches kürzlich so
gut gefiel , nochmals vortragen . Diese Konzerte , die jeden
Mittwoch von 6—7 Uhr in der Marktkiiche abgehalten iver-
oen , finden be: freiem Eintritt statt.

. * Walhallatheater . „Die Juxheirath ", die Operettennovität.
Mit der das Berliner Centraltheater sein Gastspiel im hiesigen
Walhallatheater am Himmelfahrtstage eröffnet, stammt aus ln

des bekannten Wiener Librettisten und Feuilletonisten In-
üus Bauer , wahrend d,e Bcusik von Franz Lehar dem beliebt»»
Komponisten von Rastelbinder und Wiener Frauen wrrührt
Dce interessante Novität geht hier in derselben Besetzung wke in
tstErlin m Scene . Die musikalische Leitung liegt in dcn Händen

Cenwalcheaters ^ ^ ^ ei3fcT' beS  crstenKapcllmeisters des Berliner
. * ^ "" " " istische Unterhaltung . Am Himmelfahrtstag, Nach-

4 Uhr , findet un Saale zur „Germania ", Platterstraße
l 28 ^ bder eure der seither so beliebten humoristischen Unterhal.

| ieT 6ê en§  bekannten Humoristen
pnul stahl unk Heinrich Lehmann haben wieder Alles aufge.
boten, um den Besuchern einige genußreiche Stunden zu bereiten
Äußer den einzelnen Solo -Vorträgen werden dieselben auch ihre
neuesten humoristische Duo -Scenen zum Vortrag bringen, so u.
Annans " ^ ^^ Etwnsstunde" und „Die mißverstandene

Musik und -ranzleitung in bewährten
Händen n̂nn ein .Nesuch nui- emp̂ o^Î n tuerden.

* 'D' e Wirthschaft auf hm  Kellcrskops ist am Himmelfahrts.
tage von 3 Uhr Ncorgens ab geöffnet. Der schöne Spaziergang
nach dem Kellerskopf empfiehlt sich an dem morgigen Festtage
ganz besonders , da er lohnend und nicht anstrengend ist.

*, K-unsisalon lLietor. Aus der Kollektion Ernst Hardt  ist
noch das Bild „Letzte Sonnestrahlen " an eine hiesige Kunstfreun.

Sanimlnngt e8 ift ^ns der interessantesten der ganze»
* Modellicrschnle für Damen . Einem wiederholt ausgespro¬

chenen Wunsche nachkommend, soll der in der hiesigen Gewerbe-
schule seit langen Jahren bestehenden Modellierschule eine Un-
terrichtsabtheilung für Damen angegliedext werden Der lln-
terricht würde an zwei Wochentagen. Nachmittags von 5- 7 Uhr,
stattfinden und die Zahl der Theilnehmerinnen auf 10 - 12 be-
Krankt fern. Die näheren Bedingungen sind im Sekretariat
der Gewerbeschule, Wcllritzstraße 34, sZimmer 11, zu erfahren
Auch werden dort Anmeldungen in der Zeit von 8_ 12 und 2- fi
Uhr entgegengenommen. Der Kursus soll nächste Woche beg-n-

.wr-̂ ’ ’■

I Beilage slim „Wiesbadmer Geiicral-J n;ci'ücr".
 ̂den 1. Kstj 1905.

Franhreidis Vertretung bei der kockreit des deuffdien Kronprinzen.
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Ü)a§ irallEr-krrsürlck-üenkmül ja Cliarlottendurg Kirchliche Anzeigen
Donnerstag, I . Juni. Christi f >is!imcf;'»i’7t

Evangelische Kirche.
Marktkirche.

Herr Tiv.»Pfarrer Franke.
Herr Pfaircr Ziemcndorff. Abende

MilitLrgottcsdienst 8.40 Uhr
gottesdienst lO Uhr: f ri _ w.
5 Uhr: Herr Pfarrer Schußler. ^

V er g ki r che
Hauptgottesdienst 10 Uhr: Herr Pfarrer Grciu. Abendg

5 Uhr: Herr Pfarrer Ebcrlmg
N e ul i r che n ge in eN e ul i rch e n ge m e:ii d e. — Ni n gki r che.

Hauptgottesdienst10 Uhr: Herr Pfarrer Schlosser. Abendaottcsdienst
5 Uhr: Herr Pfarrer Risch. '

Kapelle des Panliuenstifts.
Himmelfahrt- fest: Vorm. 9 Uhr: Hauptgottesbieiist.

Evangel .-Luth epischer Gottesdienst , Adelbeidstraßr 23.
Christi Himmelfahrt: Vormitt. 9.30 Uhr: Predigtgottesdienst. Pfarrer

A. Jäger . Nachmitt 3 Uhr: Predigtgottesdienst. Pfr . Meisingcr.
Altkatholische Kirche. Schwalbacherstraße.

Christi Himmelfahrt: Vorm. 10 Ubr: Amt mit Predigt.
SB. Krimmel, Pfarrer, SchwalbacherstraßeL

Kirchliche Anzeigen.
Israelitische Cultusgemcindc.

Synagoge Michelsberg.
Freitag Abends 7.30 Uhr.
Sabbalh Morgens 8.30, Nachm. 3, Abends9.25 Uhr.
Wochentage Morgens 6.30, Nachm. 6 Uhr.
Die Gemeindcbibliothek ist geöffnet: Sonntag von 10 bis 10.30 Uhr.
Alt -Israelitische Cultusgcmeiude . Synagoge: Frievrichstr. 25.
Freitag Abends 7.30 Uhr.
Sabbath Morgens 7, Mussaph9.15, Nachm. 3.30. Abends 9,
Wochentage Morgens 6 15, Nachm. 6.30, Abends9.25 Uhr.

Damen-
Strümpfe

gewebt , extralang, mit verstärkten
Hochfersen , Sohlen und Spitzen
das Paar

W 75 , 100, 1:5, 150 Pfg. bis zu den
besten und feinsten Florstrümpfen.

Billigere Qualitäten
zu 15 , 20 , 35 Pfg.

in l»irret von 50 Pfg. an
in durchbrochen von 75  Pfg . an.
ISlrninpfwarenhaus 1365

Aus Anlaß des 200jährigen Jubiläums der Stadt Char-
lcttenburg wurde am Samstag in Gegenwart des Kaisers
vor dem Charlottenburger Schloß ein Kaiser Friedrich -Denk¬
mal enthüllt , welches Professor Uphues  zum Verfertiger
hat . (Professor Uphues hat bekanntlich auch- das Wiesbade¬
ner Kaiser Friedxich-Denkmal geschaffen . D . Red .) Die
Form des Denkmals ist der Anlage des Kaiser Wilhelrw-
Denkimlls in Berlin ähnlich . An dem Kunstwerk befinden

sich die Reliefs „Königgrätz " und „Letzte Heerschau". Be¬
kanntlich hat Kaiser Friedrich vor dem Charlottenburger
Schlosse seine letzte Truppenbestchtigung vor seinem Tode
vcrgenommen . Auf den Pylonen befinden sich die Figuren
Apollo und Minerva . Das Denkmal ist vor dem langen
Wasserflügel des Schlosses , dem sogenannten Friedrichsbau,
welcher unter Friedrich dem Großen von Knobelsdorf errich¬
tet wurde , aufgestellt.

burg-Schwerin bewegen in einem tief empfundenen Liede echt
volksthümlichen Charakters ausklingen und zugleich als Erinner¬
ung ^für spätere Zeiten festhalten zu lassen! Dies ist mit der
Schöpfung des von Willy Böhme  komponirten Liedes: „Gruß
des deutschen Volkes an das Kronprinzliche Paar " (Text von
Berthold Roy) vollkommen gelungen . Die Verlagshandlung Eisoldt
und Rohkrämer, _ Berlin S .W. 11, Königgrätzerstraße 29—80,
hat den Preis für diese mit aufrichtiger Freude zu begrüßende
Novität , trotz ebenso würdiger wie geschmackvoller Ausstattung
auf nur 50 4  festgesetzt, so daß die Anschaffung, welche wir aufs
wärmste empfehlen, allen Volksschichten ermöglicht ist. DaS Lied
ist durch alle Buch» und Musikalienhandlungen zu beziehen.

-st- Ein Gläschen in Ehre» ! Beiträge zur Alkoholfrage und
Mahnworte an alle diejenigen, die im Kampfe gegen den Alkohol
nicht Maß und Ziel halten können, von Brouereibefitzer Kom-
merzienrath Georg Haase  in Breslau . Druck von A. Stenzel,
vorm. Brehmer u. Minuth , Breslau . -— Die interessante etwa
400 Seiten umfassende Broschüre bildet eine Abwehr gegen das
allzu strenge Vorgehen gegen den Alkoholgenuß, wie cs in letzter
Zeit die Antialkoholvereine gezeitigt haben. In seinem Vorwort
erklärt der Verfasser, daß wir absolut keinen Grund dazu haben,
in dieser Beziehung asketische Hebungen zu treiben. Viel ange-
brachten sind körperliche Hebungen, die der grenzenlosen Ver¬
weichlichung der Nation ein Ende machen sollen, „deren Männer
nur Limonaden und nicht mehr Wein und Bier vertragen kön-
nen". Die Kulturgeschichte der trunkfesten germanischen Rasse
beweist, daß der Alkohol die Kraft eines Volkes nicht untergräbt.
Kommerzienrath Haase will durch seine Zeilen nicht die Trunk¬
sucht fördern , aber er will die sinnlosen Uebertreibungen einer
modernen, an Schlagwortcn und Phrasen reichen Bewegung be¬
kämpfen und sich als freier Männ gegen die Bevormundung fa¬
natischer, rücksichtsloser Agitatoren wehren. Das Buch, welches
das für einen solchen Kampf nöthige Material in einer Fülle
von interessanten Belegen enthält , verdient von den Interessen-
ten der Antialkoholbewegung gelesen zu werden und wird sich
durch die interessante Behandlung des Stoffes bald einen grö-
ßeren Leserkreis erworben haben.

# Die verlorene Armee", ein Panorama aus dem Leben der
deutschen Deserteure von Arthur Nowakowski, Verlag von Cäsar
Schmidt-Zürich . Preis Fr . 2.50. Verfasser schildert in dem
kleinen Werk das Elend der deutschen Deserteure im Auslande,
die bis jetzt vergeblich auf eine Amnestie gebofft haben, welche
ihnen die Rückkehr in ihr Vaterland ermöglicht. Ein Hoffnungs¬
strahl dringe in dieser Beziehung in Hinsicht auf die in kurzer
Zeit stattfindende Hochzeit des Krnnvrinzen von neuem in die

Kunff, tifferotnr und MlönlckaU.
Balduin IHölIhauien f.

Der berühmte Reise- und Romanschriftsteller , der erst kttn
27. Januar d. I . seinen achtzigsten Geburtstag feierte, ist, wie
bereits gemeldet, gestorben. In Bonn a. Rh. als Sohn eines
Artillerieoffiziers geboren, hatte er schon in früher Jugend leb¬
hafte Neigung für weite Reisen und speziell für solche nach Nord¬
amerika empfunden,' die hochherzige Unterstützung König Fried,
rrch Wilhelms 4. und des als Forschungsreiseuden bekannten
Prinzen Paul von Württemberg ermöglichten ihm dauernden Anzuge

und
Diunen -Confpdion

Wiesbaden
Friedrichstr. 33

1 Anzug Serie I Anz. 5 Mk.
1 Anzug Serie II Anz. 8 Mk.
A Anzug Serie III Anz . SO Mk.

Damen-Costüm-Röcke,
Blousen etc.,

Anzahl , von 3 Mk. an. 2328

Aufenthalt in dem Lande seiner Träume , während Alexander
von Humboldts ihn litterarisch förderte . Bei bescheidenemVer¬
zicht auf wissenschaftliche Autorität hat Möllhausen doch der phy.
likalischcn Geographie erhebliche Dienste geleistet. Seine Reisebe-
schrcibungcn waren durch glänzende Natur - und Menschenschil-
dernngcn ausgezeichnet, wie sie ihm monatelanges Ahen unter
Indianern und Pelzjägern an die Hand gab; dieselben Eigen¬
schaften haben auch seine zahlreichen Romane und Novellen ae-
schrnückt.

Herzen der Flüchtlinge . Verfasser schildert auch die Gründe , wel¬
che die Leute zur Desertion zu treiben pflegen, doch müssen wir
uns versagen, ihm auf dieses Gebiet zu folgen.G Es war ein glücklicher Gedanke, die Gefühle, uüe

deutschen Herzen ans Anlaß der bevorstehenden Verniählung des
deutschen Kronvri »" -'" mit der Herzogin Cecilie von Mecklen-
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Unter Blumen.
Erzählung von ß. 0 e hmke.

Nachdruck verboten.

lScbluv1
Sie hatte an dem -Onkel Theodor mit ganzem Herzen geh-an-

xen. Er war ihr , der Vaterlosen , in Wirklichkeit ein Vater gewe¬
sen, und als solchen hatte sie ihn geliebt und verehrt.

Eie eniscnn sich noch genau ihres Schmerzes , als sie ihn
tont Fenster aus fortgehen sah, ohne daß er sie begrüßt hatte,
finster, gebeugt, eilig. Es war das letzte Mal gewesen, daß sie ihn
jesehen hatte. Und wenn auch in ihrem Kinderherzen die Sehn¬
sucht schließlich eingeschlummert und die Gestalt des Onkels dutch
rndere Eindrücke verdrängt war , so überkam sie doch jetzt, da sie
dies Stückchen Erde , diese trauten Räume wiedersah, wo er mit
ihr gespielt und gescherzt, und wo er sie belehrt hatte, die Erin¬
nerung mit schmerzlicher Gewalt . Ihr war , als müsse seine hohe
Gestalt wieder plötzlich neben ihr austauchen; sie fühlte wieder
den Blick seiner ernsten Augen voll Liebe und Güte auf sich ruhen.
Sie glaubte, seine klare Stimme zu hören, die sie aufforderte,
mitzukommcn in den Wald , um Blumen und Pflanzen zu suchen
oder hinauf insHerbarium , seinemLieblingsaufenthalt , in dem sie
jo oft bei ihm geweilt.

Das kleine, runde Thurmzimmer mit den hohen Regalen und
Bücherborten , den Kisten und Kästen, den Sammelbüchsen, Glä¬
sern und Fangnetzen, hatte ihre kindliche Phantasie stets mit ei¬
nem ganz besonderen, geheimßnivollen Reiz umwoben.

Dem Onkel dort zusehen zu dürfen oder gar ihm zu helfen
beim Sortiren und Pressen seiner Moose und Gräser , seiner Kä¬
fer und Schmetterlinge , das war für - sie ein Vergnügen gewesen,
dessen sie sich heute noch mit wehmüthigem Lächeln erinnerte.

Tausend kleine Sccnen , die sich bei ihren gemeinsamen Strei¬
fereien durch den Park und den dunklen Wald zugetragen hatten,
her Fang eines Eichkätzchens, -das Begräbniß des Kanarienvogels
der Geburtstag einer Anzahl reizender Rehe, die Freude , wenn
es dem emsig suchenden alten Herrn geglückt war , eine seltene
Grasart oder eiüen farbenprächtigen Käfer zu entdecken— alles
tart vor ihr geistiges Auge.

Einst war sie in ihrem kindlichen Uebereifer mit einem mäch¬
tigen Bündel zartblauer Vergißmeinnicht zu ihm in sein Thurm-
zimmer geeilt, um ihm triumphirend die Blumen entgegen zu
halten . Da hatte er sie mit seinen klaren/ blauen Augen lange und
wehmüthig angeschaut k .Wirst Du deinen alten , brummigen
Onkel auch nicht vergessen, kleine Hella ? hatte er in seltsam wei¬
chem Tone gefragt.

„Nie ", war ihre feste Antwort gewesen. Und doch hatte sie
ihn jahrelang hier allein gelassen, und jetzt, da sie wieder hier
war , war es, um sein Geld zu holen.

Wie Reue und Scham zog es durch die Seele des jungen
Mädchens . Sie verließ ihren stillen, grünen Winkel, von dem sie
eine wonnige Schau über Park und Garten hatte, und eilte hinab
zur Astitter , sie zur sofortigen Abreise zu bewegen.

Doch Iran Helene, die durch die Aufregung der letzten Wo¬
chen und durch das immerwährende Schwanken zwischen Hoff¬
nung und Entsagung ganz nervös geworden war , setzte ihr ener-
»ischen Widerstand entgegen.

Die Frist war verstrichen; heute war der letzte Tag , am Abend
mußte der Bevollmächtigte in dem Landhause erscheinen. Doch
Frau von Senden wollte nicht vor dem Abend das Feld räumen.
Wenn die ganze Sache nicht schließlich auf eine Mystifikation,
die sie dem Verstorbenen auch zuzutrauen schien, hinauslies , konnte
immer noch einer das Papier finden, und diese Glückliche zu
werden, dazu hatte sie die gleiche Aussicht, wie .die anderen Ver¬
wandten . *

Hella lehnte jede Betheiligung an dem Suchen des Testaments
ab, und sie befand sich hierin mit dem Verlobten , der täglich ein
theilnehmendes Briefchen sandte, im vollsten Einverständniß.
Wenn sie der Onkel noch ein wenig gern gehabt hätte, so würde
er sie in seinem Testament nicht vergessen haben. Konnte er nicht
verzeihen, auch ihr nicht, der Unschuldigen, so wollte sie auch nichts
von seinem ,Gelbe und ruhig warten , bis es ihr und dem Gelieb¬
ten gelang, ihr Geschick zu vereinigen.

Ueberdies war Hella froh, daß sie aus dem Kreise der ihr stets
höchst unsympathischen Anverwandtschaft bald wieder ausscheiden
konnte. Das tägliche Zusammensein mit ihnen war ihr durch die
Gehässigkeit der Frauen und die Zudringlichkeit der jungen Her-
ren fast nnerlräglich geworden!

Nachdem Hella dem Verlobten einen langen, herzinnigen
Brief geschrieben und ihm zugleich ihre Rückkunft angezeigt hatte-,
durchwanderte sie noch einmal den Garten und den Park , pflückte
im Walde einen großen Strauß Vergißmeinnicht , den sie . auf
dem Grabe des Onkels niederzulegen gedachte, und dann huschte
sie, ungesehen von den anderen , die gleich Fiebernden in Schrän¬
ken, Kisten und Kästen wühlten , die schmale Wendeltreppe hinaus
zum Thurmgemach . Unbemerkt erreichte sie das kleine, grünum-
rankte Tuskulum des Verstorbenen.

Tiefe Wehmuth ergriff sie, als sie nach so vielen Jahren wie¬
der hier stand, tiefe Wjehmuth um ihn, der sic so oft mit freund¬
lichem Nicken begrüßt hatte, wenn sie mit glühenden Wangen
und wehenden Locken heraufgestürmt kam, uw ihm ein Blürnchev.
oder ein kleines, schillerndes Insekt , das nach ihrer Ansicht immer¬
zu den seltenen gehörte, zu bringen . Er nahm damals alles mit
gleich gütigem Lächeln entgegen, strich ihr zärtlich über die blon¬
den Locken und nannte sie seinen kleinen Famulus.

Langsam ging das junge Mädchen in dem stillen, sonnigen
Gemach umher . ’ >

Das waren noch immer die verräucherten , großblumigen
Vorhänge , das große, altmodische Sofa , das winzige Stückchen
Spiegel und die hohen, steifen Lehnstühle; und drüben am Fen¬
ster der mächtige, in dem kleinen Raum fast riesengroß erschei¬
nende Schreibtisch mit seinen unzähligen Schubkästen, Fächern
und schnörkeligen Messingschlössern, und über ihm hing noch
immer das glte Oelbild , das den Onkel als Jüngling darstellen
sollte.

Mit Thränen in den schönen Augen nahm Hella das kleine
ganz dunkel gewordene Bild von der Wand . Eine Meisterhand
war es sicher nicht gewesen, die es gemalt hatte, denn die Züge
waren matt , verschwommen und kaum zw erkennen ; nur die An-



det ick nich finde, bet fo ictft jar so nöthig is, .aber se Meente,
wenn ick man sehen könnte,,wie hibsch det dann aussehen möchte,
denn Wirde ick schon for 'n Teppich, sor 'ne Tischdecke un for 'n
Rejelater sorjen. — Nn det fiel mir in, wie ick bei meine Wir-
thin det Allens sehe. Da denke ick, et wärt doch det Allerein¬
fachste, wenn ick zur Probe mal den Teppich, de Tischdecke un den
Rejelater in unsre neue Wohnung brächte un frieh um vieren,
wie meine Mrthin noch schlief, da wollte ick mir den Teppich,
de Tischdecke un den Rejelater mal pumpen bis frieh um sieben,
eher steht die Frau K. ja doch nich uf. Aber wie ick leise die
Sachen rausdragen will , wacht se uf un macht Lärm un mir
kriejen se zu fassen. Un denken Se , das; mir een Mensch jcjloobt
hat , det ick die Sachen blos mal zur Ansicht pumpen wollte ? Keen
Aas hat det jejloobt.

Der Gerichtshof auch nicht, denn der Angeklagte wird zu ei¬
nem Jahre Gefängniß verurtheilt.

Angekl. : Wat meine Brau ! war , die hatte nu det andre Mö¬
bel uf m Halse, aber wie ick jehört habe, hat se sich schon mit 'n
Andern jetröst 't. Ick bin froh, det ick se los bin nn meine Frei¬
heit behalten Hab.

Die höhere Tochter.
„Haben Sie den Pudding selbst gemacht, gnädiges Fräu¬

lein ?"
„Nein — aber die Zeichnung Hab' ich dazu geliefert !"

Annonce.

Die hübsche junge Dame, welche Sonntag auf der Eisbahn
mit dem blonden Herrn zusammenstieß und „Kamel" sagte, wird,
falls ehrbare Annäherung erwünscht, um ein Lebenszeichen ge¬
beten.

In der Weinkneipe.

„Herr Wirth , ich will weiter nichts sagen — aber ich wun¬
dere mich, daß dieser Weißwein hier nicht roth geworden ist, als
man die Aufschrift „Rüdesheimer " auf die Flasche klebte!"

Stoßseufzer.
Jetzt bin ich zum dritten Male verlobt — was die Geschichte

nur an Phoiogrophien kostet.

Ruch noch.
Kranker Onkel (der von seinem Neffen, einem jungen Arzte

behandelt wird ): „Schrecklich, jetzt will er auch noch meinen Ma¬
gen auspumpen !"

Aergerlich.
Köchin: „Das ist doch zum Verzweifeln . Stehe ich da eine

halbe Stunde und warte , daß die Milch kochen soll, und kaum
bin ich fünf Minuten weggegangen, da ist sie schon überge-
lausen."

Schlechtes Gewissen.
Gast (auf der anderen Seite der Hotelrechnung obenan le¬

send - Transport 3 JQ : „Sagen Sie mir , Fritz , wer hat mich
denn gestern Abend alles hinauftransportirt ?"

Ein Genie.
Leutnant (zum neuen Burschen, der ihm das Rad gereinigt

hat) : „Na , hast Du es wieder gut zusammengebracht, ist auch
kein Theil verloren gegangen?"

Bursche: „Nein , Herr Leutnant , isse ganz richtig, Hab' ich so¬
gar noch halb ' Dutzend ibbrig !"

Aus der Kaserne.
Unteroffizier : „Womit muß der Soldat sein Gewehr

putzen?"
Soldat : „Mit Putzlappen !"
Unteroffizier : „Ach was ! Reden Sie nicht ! Mit dem Be¬

wußtsein, daß das Gewehr Staatseigenthum ist."

Lakonisch.
Ich kann Ihnen meine Leidenschaft für Ihre Tochter gar

nicht schildern!"
^Jch Hab' auch keine Zeit , Sie anzuhöregst

Ter kleine Schlauberger.
Mutter (ihr Söhnchen bei einer Unredlichkeit ertappend ):

„Kennst Du nicht das Sprichwort : Ueb' immer Treu und Red¬
lichkeit?"

Fritzchcn: „Gewiß , Minna ! Ich üb', aber kann's noch nicht
ordentlich !"

Ach so!
„Wie, Eduard , eine Staubwolke hat Dich nmgeworfen ?"
„Freilich , weil ein Antel drin war ."

P e s i r b i I d.
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Rvschdjestwenskys Lebenslauf.
®r schoß bei Hüll auf Boote — warum , das weiß man nicht.
Weil ihn ein Feind bedrohte — doch wer, das weiß man nicht.

Dann blieb er lang verschwiegen — wozu, das weiß nicht,
Bei Madagaskar liegen — weshalb , das weiß man nicht.

Auf einmal taucht' er, siehste! — woher, das weiß man nicht,
Empor an Chinas Küste — wie stark, das weiß man nicht.

Und that sich ganz gemüthlich — wie lang , das weiß man nicht,
fremden Häfen gütlich — doch wo, das weiß man nicht.

Dann hieß es bald, er dampfe — wohin, das weiß man nicht
Küyn zum Entscheidungskampfe — mit wem, das weiß man nicht.

Doch später sagten viele — wieviel', das weiß man nicht,
Er komme nicht zum Ziele — wieso, das weiß man nicht.

Er solle selbst marod ' sein — woran , das weiß man nicht,
Jetzt soll er sogar todt sein — ob's wahr ist, weiß man nicht.

(Münchener Jugend .)

semang. Un ieberhaupt , wir könn' in unsre Wohnung machen,
**** kwllen, da hat so'n fremder Mann jar nich rinzukommen.

Richter zum Angekl. : Es war wohl' großer Skandal in der
Müllerschen Wohnung?

Angekl. (zuversichtlicher): Frauenhaft . Immer um neune
wrm, jrade wenn ick un meine Frau in 't Bette singen, fung der
ckoadau los . Mitten in der Nacht fung et wieder an . Wir konn¬
ten manches Mal keen Ooge zuthun. Wie det so drei Nächte hin¬
ternander jejangen is , da ha 'k mir een Morsen um sechsen ufje-
rappelt un bin rin jejangen zu Müllersch, um mir det zu ba-
bitten Da wollten se mir rausschmeißen un drillten , det singe
mir jar nischt an, o& die ihre Frieda in Dienst käm öder Bolle-
lunge würde . Un wie ick se nu noch sagen wollte, det mir det
nischt anjinge , un mir janz piepe wäre, wat mit ihre Frieda
wurde , blos bet Müllersch nich mehr in de Nacht son Radau ma-
chen sollten, da schrien se raus , ehe ick noch fertig jeredt hatte un
dann schmissen se mir richtig raus . Aber wie jesaacht, hätte >ck
lewußt , det ick 'n Vabrechen besehe, dann —

Richter : Schon gut.
Der Angeklagte wird freigesprochen und, dazu herzlich vom

Müllerschen Ehepaare begriißt.
Frau Müller : So is et am besten, Seidel , wat ? Ick habe

aber doch mein' Willen jekriecht, Frieda is nu doch Bollejunge.

Humov im Berliner Gerichtssmr!.
Frieda als Bollejunge.

. . ®rl6eiter  Seidel ist wegen Hausfriedensbruches ange¬
klagt. Kopfschüttelnd betritt er langsam und scheu den Gerichts-
saal, als ob er sich in großer Angst befände. Auf die Fragen des
Rrchters antwortet er verlegen und so leise, daß ihn der Richter
wiederholt ermahnen muß, lauter zu sprechen.

Richter : Was hatten Sie in der Wohnung des Müllerschen
Ehepaares überhaupt zu suchen?

Angekl. (sehr ängstlich): Nischt, hoher Herr Jerichtshof , jar
mscht, man von loejen  meine eijne Ruhe war iM ii  paar Mal
rinjejangen . Aber wenn ick jewußt hätte, det so wat 'n Va-
brechen is , denn hätte ick et nich jedhan. Ick bitte ville dausend
Mal um Verzeihung.

Richter : Mr wollen doch einmal die Hauptzeugen vorneh¬
men (Maurer Müller und seine Ehefrau treten ein)

Richter zu Müller : Also erzählen Sie mal den Hergang,
welcher der Anklage zu Grunde liegt.

Zeuge Müller : Wenn ick Amds von Bau komme, dann ha'k
die Anjewohnheet, mir mit meine jeliebte Frau Emilje ieber det
wat so an Dach ieber passirt is , zu unterhalten . Mer immer
friedlich un jemiethlich. — Nich wahr . Emilje , immer friedlich
un jemiethlich. lln wat meine Frau is , die quatschte nn von de
Kinder un merschtendheels von unsre Frieda , unsre Aeltste, die
letzt zu Ostern ts mjesejent worden . Un da warn denn unsre
.Meinungen ieber det, wat se wer 'n sollte, janz kuntrobüre . Nn
weil rck druf bestand, sie, wat de Frieda is , sollte in Dienst jehn
un weil meine Frau druf bestand, unser ältstet Mücken sollte
Bollepunge wer'n, da wurde et manchmal 'n bischen lauter . Nich
wahr , Emilje , aber zu laut wurde et nie.

Frau Müller : Ouatschkopp! Kann ick mal weiter erzählen?
Ja ?, na denn ist ja jut . Also von wejen laut , keene Spur.
Et rs ia wahr , det mein Mann in seine Wuth mal een Stuhl
M « * 1m ® &üte jeschmissen hat un det ick mal een Kaffetopp jejen
de ^vLlno jefuhrwerkt habe, aber allens nich laut , imrner janz du-

Nur zur Anßcht.
Auf eigenthümliche Weise wollte sich der Schuhmachergeselle

August Korn seine Wirthschaft komplettiren . Nur einem Zufall
ist es zu verdanken, daß die Wittwe K. ihre Betten , Teppiche,
Decken usw. behalten hat . Der Schuhmachergeselle August .̂ rn
ist wegen Diebstahls angeklagt.

Richter : Wie oft sind Sie schon vorbestraft?
Angekl.: Kann ick die Frage nich voleuchnen? — Aber nee,

ick will ihr lieber wohrheetsjetreu beantworten . Se hatten mir
bei'n Schlafittchen schonst dreimal , eenmal, wie ick noch in de
Schule jing un een Freind von mir bei't Baden seine silberne
Zwiebel dasteckt« —

Richter : Stahl — wollten Sie sagen.
Angekl.: Stehlen wollte ick ihr dazumal nich. Det zweete

Mal , wie ick meine erschte Braut ihr schwärzet Kleed vaschärft
habe un det letzte Mal , wie ick een Fremden uf'n Stettiner Bahn.
Hof een joldnen Ring vakooft hatte.

Richter : Den Sie Ihrem Meister entwendet hatten.
Angekl.: Wenn Sie det so jenau wußten , denn hätten Se mir

doch md) erscht fragen brauchen. Aber dieset Mal ha'k aus Liebe
jehandelt . Un denn, det sage ick jleich vou vornewech, diesmal
kann von Klauerei keene Rede nich sind. Ick hatte jar keene Ab-
sicht nich, der Frau K. ihre Sachen wechzunehm!

Richter : So ? Aber es sah doch so aus.
Angekl. : Det kann ja möglich sind, aber et war nicht an dem.

Et war janz andersch.
Richter : Na , wie war 's denn?
Angekl.: Ick hatte meine letzte Braut vasprochen, det ick ihr

zu Weihnachten heirathen will , richtig un reell heirathen , nich et-
wa so, wie't jetzt so ville dhun, ohne Pastor un Kerche, nee vor
Jott den Herrn . Un da war nu meine Braut sehr jlicklich drie-
ber un se mieth 'te 'ne Hofwohnung von Stube , Kammer un
Küche, die Kammer von wejen den Zuwachs ieber 't Jahr un
koofte ooch jleich Möbeln uf Abzahlung, allens von ihrem Felde,
denn ick hatte ja nischt, det wußte se ooch. Wie nu die Wohnung
lnserrcht't war , da zeichte se mir se, un ick fand se sehr scheene,
aber wat sie war , da meente se, et fehlten noch 'n Teppich und 'n
paa Deckchen un 'ne Tischdecke un in Rejelatcr . Ick sage Ml,



gen waren diejenigen Theodor Rolands , und diese blickten sie
freundlich au , wie sie es im Leben stets gethan hatten.

Vorsichtig hängte das junge Mädchen das Bild wieder an
seinen Platz . Sie hättees gern behalten und mitgenommen aber
das durste wohl nicht sein, ehe nicht der Erbe bestimmt war , und
so begnügte sie sich, aus den mitgebrachten Blumen einen Kranz
zu winden, mit dem sie das Bild schmückte, sodaß die zierlichen,
blauen Blüthen vollständig den alten Goldrahmen verdeckten

„Vergißmeinnicht ", flüsterte Hella , indem sie dem Bilde leise
zun '.ckte. „Ich habe Deiner oft gedacht, Du lieber , böser Onkel;
nur Du hast Deinen kleinen Famulus ganz vergessen."

Sie legte die schmalen Finger an die Lippen und sandte so
einen Abschiedskuß hinüber zu der Stelle , wo unter den einfa¬
chen Waldblumen die ernsten Augen des Dahingeschiedenen sie
vorwurfsvoll anblickten; noch einen langen abschiednehmenden
Blick auf die herrliche Sommerlandschaft , die sich ihr zu ihren
Füßen ausbreitete , soweit ihr Auge nur reichte, dann wandte sie
sich langsam zum Gehen.

Ta traf ihr thränenumflorter Blick die hohen Regale die die
ganze andere Längsseite des Thurmgemachs ausfüllten , und von
neuem machte die Erinnerung ihren Fuß stocken. Scheu sah sie
sich im Zimmer um. Dann lächelte sie unwillkürlich . Hinter diesen
langen , grünen Mollgardinen war der größte Schatz des Onkels
geborgen, seine Sammlungen , sein Herbarium , und es war ihr
als Kind streng untersagt gewesen, die Vorhänge zu öffnen, oder
die Mappen , die sie als ganz kleines Kind stets für Bilderbücher
gehalten hatte zu berühren.

, Das Herbarium des Onkels war höchst werthvoll und in
weiten Kreisen bekannt. Große , öffentliche Herbarien und bota.
nische Anstalten hatten mit ihm in Tausch gestanden und mancher
berühmte Botaniker war in das stille Studierzimmer Theodor
Rolands gekommen, um sich an den Schätzen zu laben, die jetzt
alle in großen , mit Bändern umschlossene Mappen , deren jede
Eselne den Namen der Pflanzeugattung trug , vor dem jungen
Mädchen sich ausbreiteten.

Tiefe Rührung ergriff Hella , während sie die zahlreichen
lateinischen Wörter las , die sämmtlich die festen, charakteristischen
Schriftzüge des Onkels zeigten. Wie oft hatte sie ihm nicht das
Löschblatt zum Abtrocknen der Pflanzen gereicht oder die dün¬
nen gummirten Papierstreifen zu befestigen derselben gehalten

Das Mikroskop, das Plätteisen zum Trocknen der Pflanzen,
Glasplättchen , Stecknadeln - —alles das waren in ihren Augen
wahre Wunderdinge gewesen und ihre größte Freude hatte da¬
rin bestanden, ^em Onkel helfen zu dürfen.

Im . letzten Sommer , als sie größer geworden und mit einem
ausgezeichneten Schulzeugniß nach Orenburg gekommen war
hatw der Onkel ihr sogar erlaubt , selbst einige Aufschriften zu
nmchen. „Kryptogamen , Angiospermen , Gymnospermen " — —
tote stolz hatte sie diese Namen auf die betreffenden Schilder ge-
zeichnet! Ach, selige, fröhliche Kinderzeit!

Hella seufzte tief, während sie vorsichtig eine Mappe herab-
hob.

„Boragineen " las sie auf der Marke . Ein leiser Freudenruf
entfloh ihren Lippen, als sie ihre eigene kindlich ungelenke Hand-
schrift wieder erkannte.

Ihr Interesse wuchs. In immer größerer Erregung juchte
sie nach weiteren Denkmälern ihrer Hülfe. Schließlich öffnete sie
einen Bogen nach dem anderen und sah die einzelnen Spezies
durch, die wiederum wohlgeordnet ihre Namen auf weißen Zet¬
teln trugen.

„Myosotis ", das waren wieder ihre Schriftzüge.
„Myosotis palustries " — Vergißmeinnicht — hatte der On-

kel in kleinen, deutschen Buchstaben dahinter geschrieben.
„Das sind gewiß die Blumen , die ich ihm einst gebracht

habe", dachte Hella erfreut.
„Vergißmeinnicht ? Wirst du deinen alten , brummigen On¬

kel auch nicht vergessen, kleine Hella ?"
Wieder tönten diese Worte in ihr Ohr , so laut , so natürlich,

daß sie zusammenschrak und verwirrt aufblickte.
Mit einem lauten Schreckensruf fuhr sie zusammen, die

Mäppe entfiel ihren Händen und bleich u zitternd starrte sie nach
der Thür , in deren Rahmen ein kleiner, korpulenter Herr stand,
der sie, offenbar belustigt über ihre Bestürzung mit heiterem
Schmunzeln betrachtete.
. »Ei , ei, mein gnädiges Fräulein , was treiben Sie denn hier
m dem Allcrheiligsten des Herrn Roland ? Suchen Sie etwa
yier  nach dem mysteriösen Dokument?"

Hilflos , wie eine ertappte Verbrecherin , starrte Hella den
Eintretenden an . Ihr war , als müsse sie vor Scham in die Erde
sinken. Wie abwehrend streckte sie beide Hände dem alten Herrn
entgegen, als könne sie damit dem eben ausgesprochenen Verdacht
entgegentreten . Dann faßte sie sich jedoch und sagte, wenn auch
stockend, so doch mit fester Stimme:

, „Ich bin Kella Roland."

Der alte Herr machte zwar eine ehrerbietige Verbeugung
dann nickte er jedoch freundlich, als habe er dies gewußt.

„Ich war als Kind oft hier in diesem Zimmer . Ich hatte
den Onkel sehr lieb und vermochte nicht abzureisen, ohne auch
von diesem Raum Abschied genommen zu haben. Dabei vertiefte
tch mich unwillkürlich in den Anblick der von dem Onkel so müh-
sam und sorgfältig angesammelten Schätze. Ich überhörte das
Oesfnen der Thür und erschrak daher bei Ihrem Anblicke so sehr
daß mir die Mappe entfiel."

»Glücklicherweiseist nichts beschädigt", fügte sie dann freund-
uch hmzu, während sie die einzelnen Bogen vorsichtig wieder
aufern anderlegte.

„Doch was ist das ?" rief sie dann Plötzlich.
«v mittelsten Bogen, dicht neben demjenigen mit der
Aufschrift „Vergißmeinnicht ", lag ein ebenso großes , aber viel
weißeres und jetzt anscheinend versiegeltes Papier , das Hella
letzt dem alten Herrn , der sie durch seine Brille unausgesetzt be.
obachtete, entgegenhielt.

„Das ist ein Brief , Fräulein Hella Roland ", sagte er ganz
vergnügt ; „und wenn mich meine alten Augen nicht täuschen ist
er an Sie adressirt . Er muß es doch wohl geahnt haben, 'der
alte , brave Roland , daß gerade Sie sein stilles Tuskulum aufsu¬
chen wurden ; denn hier steht ja groß und deutlich: „Meiner
kleinen Nichte Hella Roland ."

„Ja — und was soll dieser Brief ?" stotterte das junge Mäd¬
chen, auf dessen lieblichem Antlitz Röthe und Blässe sich in jähem
Wechsel jagten.

, „Würde Ihnen rathen , ihn zu lesen, mein gnädigstes Fräu-
lern", sagte der alte Herr gemifthlich; „dann wissen Sie sofort, was
er bezweckt."

Mit bebenden Händen entfaltete Hella das Schreiben:
„Mein lieber , kleiner Famulus!

Ich weiß, Du bist' die einzige, die den alten , brummigen On¬
kel lieb gehabt hat, und zwar ohne alle Nebeninteressen. In Dei-
ner Kinderseele wohnte weder Habgier noch Neid . Auch mein
Herz hat Dich geliebt, so lange es schlug. Das Geschick, das mir
nie günstig gesinnt war , versagte mir auch das Glück Deiner Nähe.
Es trennte uns.

Hat mein kleiner Goldkäfer gehalten, was er als Kind ver-
sprach, so wird er trotz allem den Onkel Theodor nicht vergessen
und ihm ein kleines Theilchen Liebe und dankbarer Erinnerung
bewahrt haben. In diesem Falle wird es meinem kleinen Fa¬
mulus auch gelingen, meinen letzten Willen , der ihn zum allein,,
gm Erben meines Bermögms bestimmt, nebst diesem .Brief an
einem Ort zu finden, der mir und dereinst auch meiner goldlok-
kigen Hella der liebste war.

Nimm es hin, das schnöde Geld, mein liebes, herziges Kind,
und möge es Dich glücklicher machen, als Deinen Dich segnenden

Onkel Theodor Roland.
Mit thränenüberströmten Angen las Hella die einfachen Wor.

te des Onkels . Dann sank sie, einer Ohnmacht nahe, in die Ar --
me des alten Justtzraths , — denn dieser war der Eingetretene
— der sie sorgsam zu einem Lehnstuhl geleitete und geduldig ab¬
wartete , bis sie ihrer ersten heftigen, wehmüthig freudigen Erreg-
«ng Herr geworden war.

Noch lauge plauderten beide, der alte, weißhaarige Mann und
das schöne, blonde Mädchen, oben in dem traulichen Thurmgemach;
noch lange sprachen sie von dem, der hier gelebt hatte.

Der Justizrath , der einzige, der dem alten Roland in der
letzten Zeit näher gestanden hatte, wußte viel zu berichten von
dem armen Manne , der trotz seines Reichthums einsam gelebt
hatte und einsam gestorbm war . Seine letzten Gedanken, seine
letzten Worte hatten der Frau gegolten, die er geliebt und die
lhn zweimal verschmäht hatte, und dem kleinen blondgelockten
Mädchen, das ihn wie eine holde Märchengestalt umschwebt und
nach welchem er sich gesehnt, täglich, stündlich, ohne daß der so
oft Getäuschte und Abgewiesene es gewagt hatte, es wieder an
sein Herz zu rufen.

Hella und ihre Mutter verließen Orenburg nur , um ihre
Angelegenheiten in der Residenz zu ordnen . Daun zogen sie für
immer in die Villa Roland.
. Und als ein Jahr vergangen war , da besuchte ein schönes,
junges Ehepaar das Grab Theodor Rolands.

Wiederum strömten Blumen und Kräuter ihre berauschenden
Düste aus ; die Nachttgall sang ihre schönsten Liebeslieder hinaus
in die vom Blüthendust erfüllte Lust, und die Abendsonne warf
ihre goldigsten Lichter über die glückstrahlenden jungen Gesichter.
Ans dem Grabe dessen aber , dem sie nächst Gott ihr Glück ver-
dankten, lag ein großer Kranz zartblauer Vergißmeinnicht.

Karl Schipper, |
♦ 31  Rkcinstr . 31 . Tel. 2736
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